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Friedrich Gerstäcker – Biografie und
Bibliografie
 
Roman- und Reiseschriftsteller, geb. 10. Mai 1816 in
Hamburg, gest. 31. Mai 1872 in Braunschweig, Sohn eines
seinerzeit beliebten Opernsängers, kam nach dessen
frühzeitigem Tode (1825) zu Verwandten nach
Braunschweig, besuchte später die Nikolaischule in
Leipzig, widmete sich dann auf Döben bei Grimma der
Landwirtschaft und wanderte 1837 nach Nordamerika aus,
wo er mit Büchse und Jagdtasche das ganze Gebiet der
Union durchstreifte. 1843 nach Deutschland
zurückgekehrt, widmete er sich mit Erfolg literarischen
Arbeiten. Er gab zunächst sein Tagebuch: »Streif- und
Jagdzüge durch die Vereinigten Staaten von Nordamerika«
(Dresd. 1844, 2 Bde.; 5. Aufl., Jena 1891) heraus, schrieb
kleine Sagen und Abenteuer aus Amerika nieder und wagte
sich endlich an ein größeres Werk: »Die Regulatoren in
Arkansas« (Leipz. 1845, 3 Bde.; 10. Aufl., Jena 1897),
worauf in rascher Reihenfolge »Der deutschen
Auswanderer Fahrten und Schicksale« (Leipz. 1847; 3.
Aufl., Jena 1899), »Mississippibilder« (Leipz. 1847–48, 3
Bde.), »Reisen um die Welt« (das. 1847–48, 6 Bde.; 3. Aufl.
1870), »Die Flußpiraten des Mississippi« (das. 1848, 3
Bde.; 10. Aufl. 1890) und »Amerikanische Wald- und
Strombilder« (das. 1849, 2 Bde.) neben verschiedenen
Übersetzungen aus dem Englischen erschienen. 1849–52



führte G. eine Reise um die Welt, 1860–61 eine neue große
Reise nach Südamerika aus; 1862 begleitete er den Herzog
Ernst von Koburg-Gotha nach Ägypten und Abessinien.
1867 trat er eine neue Reise nach Nordamerika, Mexiko
und Venezuela an, von der er im Juni 1868 zurückkehrte.
Seine letzten Jahre verlebte er in Braunschweig. Seine
späteren Reisen beschrieb er in den Werken: »Reisen«
(Stuttg. 1853–1854, 5 Bde.); »Achtzehn Monate in
Südamerika« (Jena 1862, 3. Aufl. 1895) und »Neue Reisen«
(Leipz. 1868, 3 Bde.; 4. Aufl.). Gerstäckers Reisen galten
nicht wissenschaftlichen oder sonstigen allgemeinen
Zwecken, sondern der Befriedigung eines persönlichen
Dranges ins Weite; seine Schilderungen sind daher
vorwiegend um ihrer frischen Beobachtung willen
schätzbar. Ebenso verfolgte der fruchtbare Autor bei seinen
zahlreichen Romanen und Erzählungen schlechthin
Unterhaltungszwecke. Wir nennen davon: »Der
Wahnsinnige« (Berl. 1853); »Wie ist es denn nun eigentlich
in Amerika?« (2. Aufl., Leipz. 1853); »Tahiti«, Roman aus
der Südsee (5. Aufl., das. 1877); »Nach Amerika« (das.
1855, 6 Bde.); »Kalifornische Skizzen« (das. 1856); »Unter
dem Äquator«, javanisches Sittenbild (7. Aufl., Jena 1902);
»Gold« (4 Aufl., Leipz. 1878); »Inselwelt« (3. Aufl., das.
1878); »Die beiden Sträflinge« (5. Aufl., das. 1881); »Unter
den Penchuenchen« (das. 1867, 3 Bde.; 4. Aufl. 1890); »Die
Blauen und Gelben«, venezuelisches Charakterbild (das.
1870, 3 Bde.); »Der Floatbootsmann« (2. Aufl., Schwerin
1870); »In Mexiko« (Jena 1871, 4 Bde.) etc. Seine kleinern
Erzählungen und Skizzen wurden unter den
verschiedensten Titeln gesammelt: »Aus zwei Weltteilen«
(Leipz. 1851, 2 Bde.; 6. Aufl. 1890); »Hell und Dunkel«
(das. 1859, 2 Bde.; 6. Aufl. 1890); »Heimliche und
unheimliche Geschichten« (das. 1862, 3. Aufl. 1884);
»Unter Palmen und Buchen« (das. 1865–67, 3 Bde.; 3. Aufl.
1896); »Wilde Welt« (das. 1865–67, 3 Bde.); »Kreuz und
Quer« (das. 1869, 3 Bde.); »Kleine Erzählungen und



nachgelassene Schriften« (Jena 1879, 3 Bde.);
»Humoristische Erzählungen« (Berl. 1898) u. a. Unter
seinen Jugendschriften verdienen »Die Welt im Kleinen für
die kleine Welt« (Leipz. 1857–61, 7 Bde.; 4. Aufl. 1893),
unter seinen Humoresken besonders »Herrn Mahlhubers
Reiseabenteuer« (das. 1857, 11. Aufl. 1896) Auszeichnung.
Gerstäckers »Gesammelte Schriften« erschienen in 44
Bänden (Jena 1872–79), eine Auswahl in 24 Bänden, hrsg.
von Dietrich Theden (das. 1889–90); »Ausgewählte
Erzählungen und Humoresken«, hrsg. von Holm in 8
Bänden (Leipz. 1903).
 
 
Der Wahnsinnige
 
 
1. Das Irrenhaus zu Buenos-Ayres.
 
Ganz am äußersten Ende der Straße Santa Rosa in Buenos-
Ayres stand ein breitschlächtiges niederes Gebäude, aus
rothdunklen verwitterten Backsteinen errichtet; die
schmalen und sparsam genug eingebrochenen Fenster mit
dicken eisernen Stäben verwahrt, die schwere eichene
Thür, oder das Hauptthor eigentlich, mit massiven Balken
verschlossen und von der Straße selber aus mit keinem
sichtbaren Eingang weiter. Dazu war es eine Strecke in den
Platz hineingebaut, auf dem es stand, und das ganze
Grundstück, das zu ihm gehören mochte, mit einer
verwilderten, aber deshalb um so dichteren Hecke von in
einandergedrängten stachlichen Kackteen eingeschlossen,
die nur nothdürftig um den schmalen Eingang in dieß
Gehöft, soweit gekappt waren, daß man bei vorsichtigem
Betreten des äußeren Raums nicht in den Dornen
derselben hängen blieb.
 



So belebt die Straße Santa Rosa nun auch nach dem innern
Theil der Stadt zu sein mochte, so still und öde war sie hier,
und glich in der That eher einer von traurigen
Kacktushecken eingefaßten Landstraße. An den Seiten
waren Gräben angebracht, das Wasser abzuleiten; zu den
Thüren der einzelnen Hofräume führten schmale,
darübergelegte, oft schlüpfrige und wurmzerfressene
Bretter und der Fahrweg bestand in der jetzigen Regenzeit,
dem südamerikanischen Winter, aus einer schwer flüssigen
Schlammmasse, durch die sich die unbehülflichen Karren
der Pampas mit ihren zwei Riesenrädern, von schläfrigen
Stieren gezogen, langsam hindurch wälzten, und selbst der
flüchtige Gaucho1, der noch weiter draußen, die Straße
verschmähend oder eine neue bahnend, über die Fläche
dahin geflogen, zügelte hier seinen wilden Galopp und ließ
sein ungeduldig schnaubendes, schäumendes Thier
langsamer durch die schwimmende Masse
hindurchschreiten.
 
Wenn es überhaupt Fußgänger in der Argentinischen
Republik gäbe, wo Alles zu Pferde sitzt, wäre ihr
Schuhwerk und ihre Geduld hier erprobt worden, dieser
obere Theil der Straße wurde aber fast schon, wie es
schien, zum Lande gerechnet, und wer selbst von hier aus
irgend etwas aus einem der weiten, dem Mittelpunkt der
Stadt zu gelegenen Läden zu holen oder Geschäfte hatte,
die ihn dort hin riefen, verschmähte es wahrlich nicht, sein
Pferd deshalb zu satteln.
 
Aber die Straße selber kümmert uns wenig, wir haben es
mit dem alten Hause zu thun, und ich wollte die erstere nur
etwas genauer beschreiben, dem Leser mehr die traurige,
trostlose Öde des ganzen Platzes zu versinnlichen, die
sogar noch einen unheimlichen Charakter annahm, wenn
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man die Bestimmung des alten wettergeschlagenen
Gebäudes kannte.
 
Es war ein Irrenhaus — von Privatleuten angelegt und
später, als sich diese nicht mehr im Stande fühlten, es
fortzuführen, von der Regierung übernommen, aber in der
Aufregung der Zeit nur spärlich verwaltet. Nichts desto
weniger befanden sich gegenwärtig elf unglückliche Gäste
in den Kammern oder Zellen des Gebäudes — einige in
Ketten und Banden, andere frei in ihrem Zimmer, nur
wenigen aber verstattet, den inneren, ebenfalls streng
abgesperrten Hofraum zu betreten, dann und wann die
frische Gottesluft einzuathmen.
 
Angestellt waren dabei ein Hauptarzt, ein Argentiner oder
eigentlich ein geborener Spanier, denn wenn sich die
Republik auch von der Regierung des Mutterlandes
losgerissen, konnte sie doch noch nicht aus eigenen
Kräften die Wissenschaft ersetzen, die ihr von dort herüber
gekommen — und zwei Unterärzte, der obere von diesen
ein geborener Argentiner aus Cordoba, der andere ein
junger Schwede, der von Rio-Grande aus Brasilien, mit
vielen Landsleuten und Deutschen herübergekommen war,
dem aufblühenden Argentinischen Staat seine Kräfte zu
weihen und sich hier rascher und leichter eine Existenz zu
gründen. Er hieß Stierna und war der spanischen Sprache
vollkommen mächtig.
 
Diesem, als jüngsten Arzt war auch die Behandlung der
leichtesten Kranken anvertraut, die in der That hie und da
nur verlangten, daß man nach ihnen sah, damit nicht
rauhes Betragen der rauhen Wärter oder schlechtere Kost
vielleicht sie unnöthiger Weise errege und ihre gehoffte
Heilung erschwere.
 



Don Alvarado, der Oberarzt, kam selten, und bei sehr
schlechtem Wetter nie heraus; Don Pancho hatte indessen
die Oberaufsicht, und einzelne der Kranken waren es, die
er ausschließlich behandelte, und zu denen er dem jungen
Schweden fast nie, selbst nur den Zutritt gestattete, und
geschah das wirklich, nur in seinem Beisein.
 
Zu diesen wenigen, die Don Pancho, und wie er behauptete,
ebenfalls Don Alvarado für unheilbar erklärt hatte, gehörte
auch ein Spanier, von blassen, aber edlen Zügen, reinlich
und geschmackvoll, ja elegant gekleidet, und seine Toilette,
auf die er mit größter Sorgfalt hielt, selbst in diesem
Aufenthalt des Jammers auch nicht eine Minute
vernachlässigend. Das schwarze glänzende Haar fiel ihm in
reichen vollen Locken über die Stirn, den linken
Zeigefinger schmückte ein kostbarer Diamant und seine
Wäsche war vom feinsten Linnen und größter Sauberkeit.
Auch in seinem ganzen Betragen war er ernst und ruhig,
ein vollkommener Gentleman; und Stierna gab sich,
während der zwei Male, die er den Kranken in Don Panchos
Gegenwart besuchen durfte, die größte Mühe, irgend ein
Symptom seines Leidens in einem äußern Zeichen zu
entdecken — vergebens, der Kranke war artig, wenn auch
einsilbig, äußerte nur ein paar kleine Wünsche wegen eines
Zeichnenapparates und mehrerer Bücher, und der Schwede
würde nach den zwei Besuchen nie einen Wahnsinnigen in
ihm vermuthet haben — hätte er ihn eben an einem
anderen Orte getroffen.
 
Die Anstalt selbst schien aber ebenfalls größere Rücksicht
auf ihn zu nehmen, wie auf einen der anderen Kranken;
sein Zimmer war mit einem Teppich belegt, der den kalten
Backsteinboden vollständig bedeckte, er konnte schreiben
und zeichnen, eine kleine Bibliothek selbst stand zu seiner
Verfügung und er wurde in der That weit mehr wie ein
Staatsgefangener, als ein Geisteskranker behandelt, so daß



Stierna jedesmal nach einem solchen Besuch mehr und
mehr den Gedanken in sich aufsteigen fühlte, es müsse
dem Schicksal dieses Unglücklichen irgend ein tiefes und
vielleicht gar düsteres Geheimniß zu Grunde liegen. Ein
paar Mal versuchte er auch von seinem Collegen Aufschluß
über dieß Verhältniß zu bekommen, aber umsonst; so
gesprächig Don Pancho in jedem andern Fall auch sein
mochte, hierüber gab er dem Frager immer nur kurze und
stets ausweichende Antworten, bis diesem die ganze Sache
zum peinlichen Räthsel wurde, dem er nun, koste es was es
wolle, auch zur Wurzel nachspüren müsse.
 
Der Zufall war ihm hierbei günstiger als er erwartet hatte;
Don Pancho nämlich wurde plötzlich so krank, daß er
seinem Amte, von einem bösartigen Schleimfieber an sein
Lager gefesselt, längere Zeit nicht mehr vorstehen konnte,
und wenn sich auch Don Alvarado in den ersten Tagen der
Geschäfte außergewöhnlich lebhaft annahm und die Anstalt
den Tag über fast gar nicht mehr verließ, hielt dieser
vortreffliche Eifer doch keineswegs so lange aus, wie das
Schleimfieber seines Untergebenen, und schon nach drei
Wochen ließ er Stierna zu sich rufen. Dort übertrug er ihm
die tägliche Aufsicht der übrigen Kranken, zu seiner Hülfe
ihm noch einen jungen englischen Arzt erlaubend, der an
den Gouverneur Rosas von London selber empfohlen und
von diesem augenblicklich eine, wenn auch für jetzt noch
untergeordnete Stellung in dem Hospital erhalten hatte,
nur freilich während der Krankheit des einen Unterarztes,
dem aktiven Arzte mit beigegeben werden sollte.
 
Nach einer kurzen und allgemeinen Übersicht über die
Kranken, kam übrigens Don Alvarado jetzt auch auf den
wunderbaren Patienten, den Spanier zu sprechen, und
warnte Stierna besonders, sich nicht in zu weitläufige
Gespräche mit ihm einzulassen, da der Fall vorgekommen
sei, daß er, nach einer sehr lebhaft geführten Unterhaltung



einen förmlichen Anfall von Raserei bekommen haben
sollte, während er sonst harmlos und still blieb, und selten
nur den Dämon verrieth, der in ihm schlummerte.
 
"Ich glaube gerade nicht," setzte der alte Herr hinzu, "daß
Sie Don Morelos, wie der spanische Cavallero heißt, denn
sein Familienname thut hier Nichts zur Sache, mit seinen
Phantasieen behelligen wird, wenn Sie sich nur im
Mindesten, wie Ihnen aufgetragen worden, von ihm
zurückhalten; er ist gerade in letzter Zeit ganz besonders
schweigsam gewesen. Um Sie aber auch auf die
Möglichkeit eines solchen Falles vorzubereiten, wäre es
doch wohl gut, ja vielleicht nöthig, daß ich Ihnen, wenn
auch nur mit ganz kurzen Worten die Entstehung seiner
Krankheit mittheilte."
 
"Mit einem sehr bedeutenden Vermögen kam er nach
Buenos-Ayres und seine weitere Geschichte, sein
Aufenthalt in dieser Stadt berührt uns nicht, bis wir zu dem
Moment kommen, daß er als der anerkannte Bräutigam der
Tochter eines unserer ersten Föderalisten eine Rolle in
unserer Gesellschaft zu spielen begann. Hier hatte er
jedoch mit einem Nebenbuhler zu thun und sein
wunderliches abstoßendes Wesen bewirkte nach und nach,
daß er sich seiner Braut mehr und mehr entfremdete. Bei
dem hitzigen Charakter unserer Landeskinder konnte das
nicht lange ohne unruhige Folgen abgehn — die beiden
Nebenbuhler bekamen — suchten vielleicht Streit
miteinander. Eine Ausforderung wurde angenommen, Don
Morelos aber, vielleicht schon damals in einem Anfall von
Raserei, erstach den Secundanten seines Gegners und
verwundete diesen selber ebenfalls so schwer, daß er für
todt auf dem Platz blieb und erst nach langwierigem
Krankenlager wieder hergestellt werden konnte."
 



"Die Polizei war damals auf seinen Fersen, und man sagt,
daß er der Strafe nur durch die merkwürdige Ähnlichkeit
eines anderen Mannes entging, der an seiner Stelle von
den Mashorqueros unseres glorreichen Gouverneurs
ermordet wurde. Als er nach langem Siechthum wieder
erstand, war er so verändert, daß man ihn kaum wieder
erkannte; aber obgleich man ihn ruhig eine Zeit lang in der
Stadt gewähren ließ, hatte man doch noch immer keine
Ahnung davon, daß er irrsinnig geworden sein könne, bis
er das alte Verhältniß mit seiner früheren Braut, die jetzt
aber schon lange seinen früheren Nebenbuhler
geheirathet, mit Gewalt fortsetzen wollte und dabei
erklärte und behauptete, Donna Constancia sei vor Gott
sein Weib, und ihr Gemahl, den er mit den entsetzlichsten
Schimpfworten belegte, habe sich heimlich und lügnerisch
in ihre Gunst gestohlen. Immer wildere Mährchen setzte er
sich dabei zusammen, und damals kam man zuerst auf die
Vermuthung, daß er wahnsinnig geworden wäre."
 
"Eine genaue Beobachtung seines ganzen wunderlichen
Lebens, denn er hatte sich in einem kleinen ärmlichen
Häuschen der Vorstadt eingemiethet, setzte übrigens die
Thatsache seines Wahnsinnes bald außer allen Zweifel er
stieß sogar in einem öffentlichen Kaffeehaus einst einen,
ihm wildfremden Menschen, mit dem er in ein immer
hitziger werdendes Gespräch gerieth, plötzlich nieder, weil
er behauptete, jener habe vor dreiundzwanzig Jahren seine
Schwester ermordet — und er selber kann kaum
siebenundzwanzig zählen. Dadurch schien aber damals die
wirkliche Tollheit bei ihm ausgebrochen zu sein — mit dem
noch blutigen Messer stürmte er damals in das Haus der
Donna Constancia, ihren Gatten, Don Luis de Gomez, dem
er die entsetzlichsten Dinge nachsagte — ebenfalls zu
ermorden. Glücklicher Weise warf ihm die Polizei noch
dicht vor dessen Thür einen Lasso über, und brachte ihn
hierher."



 
"Die ersten Wochen mußten wir ihn übrigens in einer der
unteren festen Zellen halten; er wüthete und raste und
verlangte frei gelassen zu werden; nach und nach legte
sich das aber wieder, ja, er wurde so vernünftig, daß man
wirklich einmal den Versuch mit ihm machte, ihn wieder,
natürlich unter ihm unbewußter Aufsicht, aus der Anstalt
zu entlassen. Das wäre aber beinahe schlimm abgelaufen,
denn sein erster Gang war in das Haus des Don Luis, und
ehe man es verhindern konnte, überfiel er den Señor und
würde ihn erwürgt haben, hätte die Polizei nicht noch
gerade zur rechten Zeit einspringen können. Er behauptet
seit der Zeit, jene Dame sei seine eigene Frau, er aber habe
einen Fremden bei ihr ertappt und ermordet, und sei
deshalb für einen gewissen Zeitraum von den Gerichten
eingekerkert worden. Er beträgt sich nun ruhig und
ordentlich, und ich glaube, wir haben erst einen neuen
Ausbruch zu erwarten, wenn er seine Zeit für abgelaufen
halten wird — und müssen abwarten, wann das geschieht."
 
"Sie wissen nun genug," setzte der alte Herr hinzu, "Ihren
Patienten zu behandeln; wie gesagt, vermeiden Sie am
Besten jede Unterhaltung mit ihm. Sollte er aber doch,
wider Erwarten, gesprächig werden und neue Thorheiten
aushecken, so wünsche ich, daß ich augenblicklich davon
unterrichtet werde."
 
Stierna empfahl sich, und sein erster Gang war nach der
Straße Santa Rosa zurück, die Zellen zu revidiren, und vor
allen Dingen den jungen Mann zu besuchen, für den er,
besonders nach der eben gehörten Erzählung, ein
unbeschreibliches Interesse zu fühlen begann.
 
Der alte Don Alvarado hatte aber recht gehabt, Don
Morelos begrüßte allerdings seine "neue Bekanntschaft,"
wie er ihn nannte, auf das Artigste, schien aber nicht im



Mindesten zu einer Unterhaltung aufgelegt, und drei
Besuche vergingen, ohne daß der junge Arzt, der vor
Ungeduld brannte, sich den Charakter dieses wunderbaren
Kranken entwickeln zu sehen, mehr aus ihm
herausgebracht hätte, als die gewöhnlichsten und
alltäglichsten Begrüßungs- und Höflichkeitsphrasen.
 
Am vierten Tag schien der Kranke unruhiger als
früher — er war erregt und sein Puls zeigte sogar ein
leichtes Fieber. — Stierna erkundigte sich theilnehmend
nach den einzelnen Symptomen, die ihm der Spanier
jedoch nur als in einer unbedeutenden Erkältung
entspringend, angab. Dadurch hatte sich aber zwischen
beiden Männern eine Art Annäherung gebildet — es war
fast, als ob zwischen ihnen eine Schranke gefallen sei, und
der junge Spanier wurde, ehe ihn der Arzt wieder verließ,
fast heiter, scherzte und lachte, und erzählte Anekdoten
aus seinem frühern Leben — ohne jedoch die unmittelbar
vor seiner Einkerkerung liegende Periode auch nur mit
einer Sylbe zu erwähnen.
 
Als Stierna am andern Morgen wieder in seine Zelle trat,
war es fast, als ob er einen alten Freund begrüßte, und
doch hatte Don Morelos auch im Anfang wieder etwas
Zurückhaltendes — es war, als ob ihm etwas auf dem
Herzen liege, dessen er sich zu entlasten wünsche, und
doch den Muth dazu nicht fassen könne. Stierna sah dies
weniger, als daß er es fühlte, und mit der Berechtigung des
Arztes, dem Kranken mit seinen Fragen geradezu in das
Herz des Leidens, an die Wurzel des Übels zu gehen, nahm
er seine Hand, und bat ihn frei und offen, mit ihm wie mit
einem Bruder zu sprechen, wenn er irgend etwas für ihn
thun, ihn in irgend etwas erleichtern könne.
 
Der junge Spanier sah ihn erst, wohl eine volle Minute,
ernst und schweigend an, dann aber schüttelte er leise und



wehmüthig lächelnd mit dem Kopf und sagte tief
aufseufzend, und wie es schien mehr mit sich selber als zu
dem Arzte redend:
 
"Es ist Alles vergebens — Sie würden mir doch nicht
glauben, und — ich bin früher nach solchen Erklärungen
nur härter behandelt worden — Rosas ist zu mächtig."
 
Stierna sah ihn erstaunt an — diese Worte, ruhig und ohne
die geringste Leidenschaft gesprochen, klangen gar nicht
wie aus dem Munde eines Wahnsinnigen, und doch, auf
eine unendlich verschiedene Weise äußert sich dieß
entsetzlichste der menschlichen Leiden — der Irrsinn —
wenn er das arme Hirn zerrüttet und den verstümmelten
Geist nur noch im Körper gelassen zu haben scheint, die
willenlose Maschine in toller ungeregelter Bahn vorwärts
zu treiben — was Wunder, daß sie manchmal auf kurze Zeit
der geraden ebenen Straße folgt, wer aber weiß, wenn und
wie schnell sie wieder rechts oder links abstürmt in das
Leere.
 
Der junge Spanier warf einen halb forschenden, halb
schmerzlichen Blick auf das Antlitz des jungen Arztes, und
als ob er gelesen, was in dessen Inneren vorgegangen,
setzte er, mit dem Kopfe still vor sich hinnickend und kaum
hörbar hinzu:
 
"Auch er!"
 
Stierna fühlte sich in einer peinlichen Situation; das
Gespräch war plötzlich viel zu ernst geworden, ihn die
Gefahr nicht einsehn zu lassen, wenn er darauf einging,
und wie konnte er jetzt am besten wieder zurück? — Das
Einfachste schien, irgend ein anderes Gespräch zu
beginnen, ehe er aber dazu kommen konnte, stand Don
Morelos plötzlich auf, nickte finster lächelnd mit dem Kopf,



und ein paar Mal im Zimmer auf und ab gehend, sagte er
endlich:
 
"Ich sehe, Sie haben Ihnen schon dasselbe Mährchen von
mir erzählt, wie meinem früheren — Wärter, ich bin Ihnen
als ein Tollhäusler geschildert, der anderer Leute Frauen
für seine eigenen hält und die Männer deshalb
anfällt — nicht wahr, ich habe recht?"
 
Er blieb, während er diese Worte sprach, lächelnd und mit
verschränkten Armen vor Stierna stehen, und es lag etwas
Triumphirendes in seinen Mienen, denn die Überraschung
des jungen Arztes war deutlich in dessen Zügen
ausgeprägt.
 
"Und Sie fühlen, daß dies nur eine Phantasie ist?" frug der
Schwede, aber erst nach einer Pause, in der er wirklich
seine Sinne diesem neuen Eindruck sammeln mußte. —
"Sie sind überzeugt, daß diese Ideen nicht wieder kehren
werden?"
 
"Lieber Freund," sagte der Spanier ernst, "nur Gott kann
hier für uns einstehen für das was wir werden sollen;
nehmen Sie aber den gesundesten Gaucho von der Straße
herauf, sperren ihn in einen dieser Räume — schreien ihm
in's Ohr, daß er sich in einem Irrenhause befände und
selber toll sei, und seine Sinneswerkzeuge müßten von
Stahl und Eisen sein, wenn er es nicht wirklich auch am
Ende würde — der Geist hält es nicht aus, gegen eine
solche furchtbare Idee immer und immer wieder vergebens
anzukämpfen."
 
"Aber wenn Sie fühlen, daß Sie jene Idee abgeschüttelt
haben, so werden sich diese Thore auch bald Ihnen
öffnen — ich will gleich heute mit Don Alvarado —"
 



"Um Gottes Willen nicht!" unterbrach ihn der Spanier rasch
und ängstlich, indem er seinen Arm ergriff; "das einzige
Resultat davon wäre, daß man Sie nicht wieder zu mir
ließe, und ich — fürchte jetzt fast, Sie wieder zu verlieren."
 
"Aber Sie glauben doch nicht, daß man Sie hier
zurückhalten würde, wenn nicht —"
 
"Wie lange sind Sie in der Argentinischen Republik?"
unterbrach ihn Don Morelos finster.
 
"Zehn Monate etwa," lautete die Antwort.
 
"Ich dachte es," sagte der Spanier leise, "da stehen Ihnen
denn freilich noch traurige Erfahrungen bevor. So wissen
Sie denn, daß ich ein Opfer von Rosas furchtbarer, aber
schlauer Politik geworden bin. Er hätte mich mit leichter
Mühe tödten können — er hat das Blut Tausender
vergossen, und das meinige würde nicht viel schwerer auf
seiner Seele gelastet haben — aber er braucht in späterer
Zeit die Beweise meines Lebens — es sind dies
Familienverhältnisse, zu denen es Stunden bedürfen
würde, sie Ihnen auseinander zu setzen — und während er
keine passende Entschuldigung finden konnte, mich in
einen Kerker zu werfen, wurde die Straße Santa Rosa ein
vortreffliches Asyl für den armen Geisteskranken."
 
"Aber Don Alvarado —"
 
"Darf nicht anders — lieber Freund, wir hüten uns zu
tanzen, wenn wir auf der dünnen Kruste eines Vulkans
stehen. Don Alvarado weiß recht gut, daß er dem Willen
des Diktators nicht entgegenhandeln darf, und daß es
selbst zu einem Verbrechen werden könnte, auch nur
seinem Wunsche nicht zu begegnen; die Mashorqueros2
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sind vortreffliche Überzeugungsgründe, und es erfordert
starke Nerven, oder — ein schnelles Roß — ihnen zu
widerstreben."
 
"Aber jene Dame?" — sagte Stierna, noch immer zögernd
und halb ungläubig, obgleich ihn das ruhige resignirte
Benehmen des wahnsinnig gesagten als fast zu starke
Beweise für dessen Behauptungen erwuchsen.
 
"Die Dame?" lächelte Don Morelos wehmüthig, und barg
für wenige Sekunden seine Augen in der deckenden Hand,
dann sich aber emporrichtend sagte er langsam und leise
mit dem Kopf dazu nickend: —
 
"Sie verstehen es — sie verstehen es, die Teufel, Einem das
Herz in der Brust zu wenden nach eigenem Gutdünken,
und wenn es blutet, schreien sie Mord! er ist der
Thäter — das ist Gottes Gericht. Nein, Señor," wandte er
sich dann lebendiger an den jungen Mann, "lassen Sie nicht
auch das eigene Herz Zeuge gegen den Verstand eines
Unglücklichen sein — behandeln Sie mich wenigstens nicht
wie einen Tollen, und wenn Sie mir auch nicht helfen
können, lassen Sie mir wenigstens das Glück, ein Wesen in
meiner Nähe zu wissen, das nicht, mit den Übrigen im
Bund, mich nur dahin zu treiben sucht, wofür diese mich
ausgeben."
 
Stierna fühlte sich, als er den Unglücklichen an diesem
Tage verließ, wie im Traum, und die widersprechensten
Gefühle kämpften in seinem Innern. Verhielt sich die Sache
wirklich so, als sie ihm Don Morelos erzählt, und was auch
seine Vernunft dazu sagen wollte, sein Herz drängte ihn, es
zu glauben — so war er hier der Mitschuldige eines
furchtbaren Verbrechens, einer That, weit schlimmer als
kaltblütiger Mord, denn dieser tödtet nur den Leib,


